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I. Ablauf des Akkreditierungsverfahrens 


Eingang der Selbstdokumentation: 1. September 2009 


Datum der Vor-Ort-Begehung: 16./17. Dezember 2009 


Begleitung seitens ACQUIN durch: Barbara Reitmeier 


Beschlussfassung der Akkreditierungskommission vorgesehen am: 18. März 2010 


 


Mitglieder der Gutachtergruppe: 


- Professor Dr. Jürgen Bärsch, Katholische Universität Eichstätt-Ingolstadt, Professur 
für Liturgiewissenschaft 


- Professor Dr. Stephan Ernst, Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Lehrstuhl 
für Moraltheologie 


- Professor Dr. Hans Reinhard Seeliger, Eberhard-Karls-Universität Tübingen, 
Lehrstuhl für Alte Kirchengeschichte, Patrologie und Christliche Archäologie  


- Professor em. Dr. Frank-Lothar Hossfeld, Rheinische Friedrichs-Universität Bonn, 
Alttestamentliches Seminar  


- Regens Markus Hofmann, Priesterseminar Köln 


- Stephan Weber, Lektorat Theologie, Verlag Herder GmbH 


- Ilona Schwiermann, Studium der Kath. Theologie (Dipl.), Ludwigs-Maximilians-
Universität München 


Gast:  


- Professor Dr. Joseph Verheyden, Katholische Universität Leuven, 
Akkreditierungskommission AKAST 


 


Der Antragssteller wird das Gutachten in seinen Teilen I-III zur Stellungnahme erhalten. 
(Teil IV „Empfehlungen an die Akkreditierungskommission“ erhält nur die 
Akkreditierungskommission.) 
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II. Ausgangslage 


Kurzporträt der Hochschule und Einbettung des Studienganges 


Die Philosophisch-Theologische Hochschule Sankt Georgen (PTH Sankt Georgen) ist eine 
staatlich anerkannte wissenschaftliche Hochschule, die am 26. Oktober 1926 unter dem 
Namen „Philosophisch-Theologische Lehranstalt Sankt Georgen” und unter der Leitung 
der Gesellschaft Jesu errichtet wurde. Im Jahre 1950 siedelte die Theologische Fakultät 
der Jesuiten nach Frankfurt über und bis zum Zusammenschluss im Jahr 1970 bestanden 
die Philosophisch-Theologische Hochschule (für die Priesterkandidaten der Diözese 
Limburg und anderer Bistümer) und die Theologische Fakultät SJ (für die Studierende der 
Gesellschaft Jesu) nebeneinander. Auf dem Hochschulcampus befindet sich die zentrale 
Hochschulbibliothek, die Mensa für die Studierenden, der Gebäudetrakt mit den 
Räumen der Hochschulverwaltung und den Büros der Professoren und sowie das 
Hörsaal- und Institutsgebäude. 


Die PTH Sankt Georgen besitzt den Rechtstitel sowohl einer Theologischen als auch 
einer Philosophischen Fakultät. Für ca. 300 Studierende bietet die PTH Sankt Georgen 
neben dem zehnsemestrigen philosophisch-theologischen Diplomstudiengang einen 
viersemestrigen philosophischen Bakkalaureatsstudiengang sowie Aufbaustudien an, die 
zum Lizentiat oder zum Doktorat führen.  


Die Einführung des hier vorliegenden modularisierten Studiengangs Katholische 
Theologie (Mag.theol.) ist zum 1. Oktober 2010 geplant. 


 


III. Bewertung 


1. Ziele 


Nachdem sich die PTH Sankt Georgen bereits seit Juli 2004 eingehend mit dem 
Bolognaprozess beschäftigt und im Wintersemester 2005/06 dann auch das ECTS-
System sowie das Diploma supplement eingeführt hat, verfolgt die Hochschule mit dem 
nun geplanten und im Entwurf vorliegenden modularisierten Studiengang Katholische 
Theologie (Magister theologiae) das Ziel, auch weiterhin – wie bisher durch den Diplom-
Studiengang – die Möglichkeit des Vollstudiums in katholischer Theologie anzubieten 
und zu sichern. Damit hat die Hochschule einen modularisierten Studiengang 
geschaffen, der Voraussetzung ist für die theologische Ausbildung der Priesteramts-
kandidaten (vor allem der Bistümer Limburg, Hildesheim, Osnabrück, Hamburg) sowie 
derjenigen, die im kirchlichen Dienst den Beruf des Pastoralreferenten/der Pastoral-
referentin anstreben, der sich aber ebenso an solche Studierende richtet, die einen Beruf 
außerhalb des kirchlichen Dienstes – etwa im Bereich der Medien und der Kultur – 
anstreben. Gerade im Blick auf die letztgenannten Studienziele bietet die Hochschule 
auch ergänzende Studienprogramme (Evangelisierende Seelsorge, Islam und christlich-
muslimische Begegnung sowie Medien und öffentliche Kommunikation) an. Mit dem 
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modularisierten Magisterstudiengang ergänzt die PTH Sankt Georgen – wie bisher mit 
dem Diplomstudiengang – am Standort Frankfurt das Studienangebot des Fachbereichs 
07 (Katholische Theologie) der Goethe-Universität, das sich im Wesentlichen auf die 
Religionslehrerausbildung und Nebenfachangebote im Rahmen eines kombinatorischen 
Bachelorstudiengangs beschränkt.  


Neben der wissenschaftlichen Ausbildung sieht es die Hochschule – gemäß dem am 
Hochschulgebäude gut sichtbar angebrachten Wahlspruch „pietati et scientiae“ und auf 
der Grundlage, dass die PTH Sankt Georgen eine von der Gesellschaft Jesu getragene 
Ordenshochschule ist und die überwiegende Mehrzahl der Professoren dem Jesuiten-
Orden angehört – als ein weiteres Ziel an, den Studierenden eine spirituelle Begleitung 
und Ausbildung in spiritueller Theologie anzubieten. Die spirituelle Begleitung geschieht 
für die Priesteramtskandidaten vor allem durch die entsprechenden Angebote des an die 
Hochschule angeschlossenen Priesterseminars, für die angehenden LaientheologInnen, 
die im Bewerberkreis einer Diözese sind, wurde zu diesem Zweck eigens eine 
Mentorinnenstelle neu eingerichtet. Die entsprechenden Angebote stehen dabei auch 
den Studierenden offen, die in keinem Bewerberkreis sind. Darüber hinaus wird aber 
auch innerhalb des Theologiestudiums selbst Wert darauf gelegt, mit der spirituellen 
Tradition, insbesondere mit der ignatianischen Spiritualität, bekannt und vertraut zu 
machen. Damit sind – insbesondere auch gegenüber anderen theologischen Fakultäten 
– gute Bedingungen gegeben, eine Verzahnung von Theologie und Spiritualität bzw. 
gelebtem Glauben, die sowohl für das Studium als auch die persönliche Glaubens-
bildung der Studierenden bedeutsam ist, zu gewährleisten. Neben der spirituellen 
Bildung sind im Rahmen des Magisterstudiengangs auch die soziale Bildung und die 
Persönlichkeitsbildung im Blick. Zwar sind in dem jetzt vorliegenden Entwurf des 
Studiengangs selbst nur in geringem Umfang entsprechende Möglichkeiten vorgesehen. 
Andererseits sind sowohl für die Priesteramtskandidaten als auch für diejenigen, die zum 
Bewerberkreis einer Diözese gehören, studienbegleitend verschiedene Praktika 
verpflichtend vorgesehen. Darüber hinaus ist die Möglichkeit vorgesehen, im Rahmen 
des Moduls 23 Praktika nach eigener Wahl auch als studienrelevante Leistung mit 
entsprechenden Leistungspunkten einzubringen. 


In der Konzeption des vorliegenden Studiengangs Katholische Theologie (Mag.theol.) ist 
nach wie vor auch das bisherige Profil des Diplomstudiengangs, das in einem deutlichen 
Schwerpunkt auf der Philosophie und der Systematischen Theologie, insbesondere der 
Dogmatik besteht, verwirklicht. Mit dieser Schwerpunktbildung besitzt die PTH Sankt 
Georgen gegenüber anderen theologischen Fakultäten in Deutschland ein klar 
erkennbares und bekanntes Profil. Eine weitere Profilbildung der Hochschule ist durch 
die Errichtung des 2009 gegründeten „Instituts für Weltkirche und Mission“ und durch 
entsprechende Lehrveranstaltungen, die auch in den Magisterstudiengang eingebracht 
werden, möglich geworden. Dass der bisherige Schwerpunkt auf Philosophie und 
systematischer Theologie (Dogmatik) beibehalten wurde, geht – und dies wird gerade in 
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dem neuen modularisierten Studiengang gegenüber anderen Fakultäten deutlich – zu 
Lasten der Semesterwochenstunden anderer Fächer. Studierende, die Schwerpunkte in 
anderen theologischen Disziplinen setzen wollen, können dies nur durch zusätzliche, 
über den Regelstudienplan hinausgehende Leistungen verwirklichen. Dies erscheint 
umso gravierender, als die Priesteramtskandidaten der Diözesen Limburg, Hildesheim, 
Osnabrück und Hamburg gewöhnlich ihr Studium in St. Georgen absolvieren. Dennoch 
erschien die genannte Schwerpunktbildung – insbesondere auch von der Tradition der 
Hochschule her – als legitim und der gewünschten Profilierung der theologischen 
Fakultäten förderlich. 


Was die Studierendenzahlen angeht, wird für den neuen Magisterstudiengang – da er 
den bisherigen Diplomstudiengang adäquat ersetzt – erwartet, dass die Nachfrage von 
Seiten der Studierenden vergleichbar bleibt. Die Zahlen der Studierenden des bisherigen 
Diplomstudiengangs bewegten sich in den letzten zehn Jahren konstant zwischen 150 
und etwas mehr als 200 Studierenden, wobei gerade in den letzten vier Jahren wieder 
ein deutlicher Anstieg zu verzeichnen ist. Von daher erscheint die Sinnhaftigkeit des 
neuen Studiengangs – gerade auch als Fortführung des bisherigen Diplomstudiengangs 
– in keiner Weise in Frage zu stehen.  


Bei der Konzeption des vorliegenden Studiengangs sind die entsprechenden rechtlichen 
Vorgaben beachtet worden: Von kirchlicher Seite a) die Apostolische Konstitution 
„Sapientia christiana“ mit den entsprechenden „Ordines“ und dem „Akkomodationsde-
kret“, b) die Rahmenordnung für die Priesterausbildung von 2003 (RO), c) die 
„Kirchlichen Anforderungen an die Modularisierung des Studiums der Katholischen 
Theologie (Theologisches Vollstudium) im Rahmen des Bologna-Prozesses“ von 2006. 
Ebenso wurden die „Rahmenvorgaben für die Einführung von Leistungspunktsystemen 
und die Modularisierung von Studiengängen“ der Kultusministerkonferenz vom 
15.9.2000 beachtet. Abweichungen von den Vorgaben der „Kirchlichen Anforderungen 
an die Modularisierung des Studiums der Katholischen Theologie (Theologisches 
Vollstudium) im Rahmen des Bologna-Prozesses“ sind lediglich in der Verteilung der 
Semesterwochenstunden der einzelnen theologischen Fächer innerhalb des 
Studiengangs zu verzeichnen. Gemäß dem der Hochschule eigenen Schwerpunkt auf 
Philosophie und Systematik ist eine signifikante Erhöhung der Semesterwochenstunden 
in Philosophie sowie Dogmatik festzustellen, während die anderen Fächer anteilmäßig 
gekürzt wurden. Ausgehend vom ausdrücklichen Ziel dieser Schwerpunktbildung 
erschien den Gutachtern diese Abweichung jedoch im Rahmen des Tolerablen, zumal 
die Vorgaben selbst davon ausgehen, dass die Angaben der Semesterwochenstunden 
eine Richtlinie sind und entsprechend den jeweiligen Ausprägungen der einzelnen 
Fakultäten modifiziert werden können. 


Abschließend sei festgestellt, dass die primären Adressaten des Studiengangs 
Katholische Theologie (Mag.theol.) an der PTH Sankt Georgen auch in Zukunft 
Priesterkandidaten und Pastoralreferenten sein werden. Zugleich soll wie bisher auch 
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künftig ein hoher Anteil von Studierenden angezogen werden, die keine berufliche 
Aufgabe innerhalb der Kirche anstreben, sondern als Theologen in anderen Bereichen 
tätig werden wollen (vgl. Selbstdokumentation (SD) S.7). Das Ziel, das bisherige Profil 
eines theologischen Studiengangs, der eindeutig die Philosophie sowie die 
systematischen Fächer als Schwerpunkte setzt, beizubehalten, ist nachvollziehbar und 
transparent dargestellt. 


 


2. Konzept 


Dokumentation: Der vorliegende Studiengang ist vollständig dokumentiert: Studien- und 
Prüfungsordnung (Fassung gemäß Beschluss des Hochschulrates vom 10. Juli 2009), 
Modulkatalog, Diploma Supplement, Transcript of Records sowie Learning Agreement 
liegen vor, sind insgesamt klar strukturiert und vermitteln eine nachvollziehbare 
Darstellung des Konzeptes. Die Dokumente wurden von der Gutachterkommission ohne 
grundlegende Vorbehalte zur Kenntnis genommen. 


Aufbau: Der Studiengang umfasst 25 Module (von 0-24) verteilt auf fünf Jahre 
aufgebaut nach einem zweisemestrigen Zyklus (WS 1, SS 1, WS 2, SS 2). Das Modul 0 
bezeichnet eine allgemeine Einführung in den Zusammenhang des Theologiestudiums 
und das Modul 24 bezieht sich auf die Magisterarbeit; Modul 24 wird nicht in einer 
eigenen Modulbeschreibung erläutert. 


Die Gliederung des Studiengangs entspricht in Gesamtumfang und Abfolge den 
kirchlichen Anforderungen: (1) Theologische Grundlegung und Einführung in die fünf 
Bereiche Philosophie, Exegese, Kirchengeschichte, Systematik und Praktische Theologie 
mit den Modulen 0-5 (Studienjahr 1), (2) Aufbau- bzw. Grundstudium mit der 
Behandlung zentraler Themen und Fragestellungen der philosophischen und theolo-
gischen Fächer in den Modulen 6-15 (Studienjahre 2 und 3) und (3) Vertiefung des 
Grundstudiums in allen Fächern in den Modulen 16-23 (Studienjahr 4 und 5). 


Die Module sind interdisziplinär zusammengesetzt. Die Vergabe von Leistungspunkten 
richtet sich nach dem ECTS-System (ein ECTS-Punkt entspricht 30 Stunden 
studentischem Arbeitsaufwand), weist in der Bewertung von Vorlesungen (um 0,25 
Punkte) und Seminaren (um 0,5 Punkte) Abweichungen von den kirchlichen Vorgaben 
auf. Diese „leichte“ Erhöhung erachtet die Hochschule zutreffend für „realistischer“. 


Der Studiengang ist geprägt durch die Schwerpunktsetzung in Philosophie und 
Dogmatik (Erhöhung der Anzahl der Semesterwochenstunden in Philosophie und 
Dogmatik sowie ein zusätzliches Hauptseminar in Philosophie zu den fünf 
vorgeschriebenen). 


Diese Gewichtung führt zu einem hohen Anteil an Philosophie (vgl. Modul 5) im ersten 
Studienjahr und zu einer entsprechenden Akzentuierung von Philosophie und 
insbesondere Dogmatik im 8.-10. Semester (Modul 18-20). Darauf verweist auch die 
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gesonderte Abschlussprüfung der Module 18-20 mit Blick auf den gesamten 
Studiengang. Da die Schwerpunktsetzung den Rahmen von 180 SWS der Kirchlichen 
Ordnung nicht sprengen soll, kommt es zu Einsparungen vor allem am Anteil der Fächer 
Exegese (ca. 18% Kürzung bei 28 der 34 geforderten SWS), Kirchengeschichte (ca. 18% 
Kürzung bei 13 der geforderten 16 SWS) und Kirchenrecht (30% bei 7 der geforderten 
10 SWS). 


Eine weitere Besonderheit betrifft die verlangten Kenntnisse in den drei alten Sprachen 
in Bezug auf die Verteilung im Studienverlauf (vgl. auch Punkt 3 Implementierung). 


Mobilität: Das bekannte Problem der Modularisierung, nämlich die Spannung von 
spezifischer Profilierung des jeweiligen Studiengangs durch die Hochschule und der 
Kompatibilität mit derjenigen anderer Fakultäten, sodass die Mobilität der Studierenden 
behindert wird, hat die Hochschule erkannt und will dem durch Flexibilisierung des 
Studienaufbaus entgegentreten.  


Drei Maßnahmen sollen das sicherstellen: 1. Im Grundstudium (3.-6. Semester) müssen 
nicht alle Module erfolgreich abgeschlossen werden, um sich für die Module der 
Vertiefung im 7.-10. Semester anmelden zu können. „Verpasste Module“ sollen 
nachgeholt werden können (§ 7 MPO). 2. Der Prüfungsausschuss kann in begründeten 
Ausnahmefällen von den Zulassungsvoraussetzungen befreien (§ 26,2 MPO). 3. Die 
Anerkennungspraxis soll großzügig gehandhabt werden. Diese Maßnahmen folgen 
Vorschlägen des Katholisch-Theologischen Fakultätentages und liegen auf der Linie des 
fünfjährigen „Lehrangebotsplans“, der die Planung der Studierenden für die 
Außensemester überhaupt ermöglicht. Auch die langfristige Ankündigung der 
Lehrveranstaltungen dient ebenfalls der leichteren Planung des externen Jahres. Die 
Studierenden bewerten allerdings die bisherige Studienberatung als qualitativ oftmals 
unzuverlässig. Ob die gewollt beibehaltene Kleinteiligkeit des Prüfungssystems 
angesichts der an anderen Fakultäten zunehmend üblichen interdisziplinären 
Modulprüfungen die Anerkennung auswärtiger Studienleistungen auch in Zukunft 
tatsächlich erleichtert, ist fraglich und sollte daher aufmerksam beobachtet werden. Eine 
großzügige Anerkennungspraxis, die ausdrücklich erwähnt wird (SD 13), ist in diesem 
Zusammenhang sicher zu begrüßen. Sofern das Prinzip „Jeder Dozent prüft seinen 
Stoff“ grundsätzlich beibehalten wird, dürfte es aber schwer sein, ganze auswärts 
erworbene Module voll anerkannt zu bekommen, ohne zumindest einzelne 
Lehrveranstaltungen in Sankt Georgen nach der Externitas nachzuholen.  


Insgesamt betrachtet, fördern diese Maßnahmen nach Meinung der Gutachtergruppe, 
die bisher vorhandene Tendenz der Studierenden, in der Regel das 3. Studienjahr an 
einer externen Fakultät (meist im Ausland) zu verbringen. Für die Priesterkandidaten ist 
diese Externitas in der „Rahmenordnung für die Priesterbildung (12. März 2003) der 
Deutschen Bischöfe“ (RO) vorgesehen, viele andere Studierende nehmen sie auch wahr. 
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Abstimmung mit den Ausbildungselementen von Priesterseminar und Mentorat: Die 
Priesterkandidaten haben nur zum Teil die Wahlmöglichkeit, als Priesterkandidaten in 
Sankt Georgen oder an einer anderen Fakultät zu studieren. In ihren sozialen 
Kompetenzen, in der menschlichen Reifung, dem geistlichen Leben sowie der pastoralen 
Befähigung sollen die Priesterkandidaten vor allem durch das Leben und das 
studienbegleitende Ausbildungsprogramm im Sankt Georgener Priesterseminar 
gefördert werden. Allen anderen Studierenden stehen die geistlichen Angebote der fest 
angestellten Mentorin für die Bewerberkreise offen, die von den Diözesen Hamburg, 
Limburg und Osnabrück für Interessenten am Beruf des Pastoralreferenten eingerichtet 
worden sind. An diesen Veranstaltungen beteiligen sich auch Mitglieder des Lehrkörpers 
der Hochschule. Beide Bereiche sollen auch in Zukunft in enger Abstimmung mit dem 
Betrieb der Hochschule durchgeführt werden. Da zudem der Regens des Sankt 
Georgener Priesterseminars zugleich als Dozent an der Hochschule tätig ist, ist die 
angestrebte Abstimmung des Studienprogramms und der Seminarausbildung gut 
möglich. 


Berufsfelder, berufsqualifizierenden Handlungskompetenzen: Die Berufsfelder der 
Adressaten sind in der Selbstdokumentation ausreichend definiert, wobei die beruflichen 
Möglichkeiten für Absolventen des konzipierten Studienganges Katholische Theologie 
von der Natur der Sache her nicht erschöpfend erfasst werden können.  


Nähere Analysen zur Bedarfssituation auf dem Arbeitsmarkt wurden seitens der 
Hochschule nicht durchgeführt. Die Berufsfeldorientierung richtete sich nach den 
bisherigen Erfahrungswerten im Diplom-Studiengang. In Zukunft sollen durch 
intensiveren Kontakt mit den ehemaligen Studierenden genauere qualitative und 
quantitative Erkenntnisse über deren Berufswahl und Erfahrungen im Beruf gewonnen 
werden, die dann Rückwirkungen auf die Studiengestaltung haben sollen. 


Im Hinblick auf die Berufsorientierung bei den einzelnen Zielgruppen setzt die 
Hochschule einerseits auf die Kooperation mit dem Priesterseminar und den 
Mentoraten. Durch dieses „duale System“ (Studium an der Hochschule – praktische 
Ausbildungselemente durch Seminar und Mentorat) ist eine genaue Berufsfeld-
orientierung gewährleistet. Andererseits setzt die Hochschule bei Studierenden mit 
anderweitigen Berufszielen auf deren Eigeninitiative. In beiden Fällen erfolgt die 
Berufsfeldorientierung im Wesentlichen außerhalb des eigentlichen Studiums. 


Die Seminarleitung und die Hochschule haben bewusst darauf verzichtet, Teile der 
Seminarausbildung der Priesterkandidaten oder vorgeschriebene Veranstaltungen für die 
Mitglieder der Bewerberkreise als verpflichtende Elemente des Studienganges 
vorzusehen. Es soll jedoch möglich sein, durch Berufspraktika (also außerhochschulisch 
erworbene Kompetenzen) Leistungspunkte zu erwerben. Dies ist vor allem im Modul 23 
vorgesehen. Die dabei einzuhaltenden Standards (vgl. SD 15) sind aber bisher 
nirgendwo näher definiert. Bei den Gesprächen der Gutachtergruppe mit den 
verschiedenen Vertretern der PTH Sankt Georgen konnten diese auch nicht näher 
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erläutert werden. Dies bringt eine große strukturelle Unsicherheit für die Studierenden 
mit sich, da sie nicht wissen, welchen Anforderungen solche Praktika entsprechen 
müssen, um anerkannt werden zu können. Auch wird in der Selbstdokumentation noch 
nicht deutlich, wie die Vorbereitung, Begleitung und Auswertung solcher Praktika 
seitens der Hochschule selbst geleistet oder an welche Partner dies ggf. unter welchen 
Bedingungen delegiert werden kann. Hier muss nach Ansicht der Gutachter noch eine 
Präzisierung erfolgen, so dass zumindest Eckpunkte für diese Praktika transparent 
gemacht werden. Dies ist auch notwendig, um die angestrebte langfristige Planung der 
Lehrveranstaltungen (SD 13/14) sicherzustellen. Die Beschreibung der in Modul M 23 zu 
erwerbenden Kompetenzen erscheint der Gutachtergruppe insgesamt als zu vage. So 
sagt die Formulierung „Durch den Besuch von weiteren Veranstaltungen nach eigener 
Wahl aus dem Wahlpflichtbereich vertiefen die Studierenden ihr theologisches Studium“ 
nichts Näheres über spezifische Kompetenzen, die hier erworben werden sollen. Der 
Vertiefung der theologischen Studien sollen sämtliche Module 16-24 dienen. Abgesehen 
von Sprachkenntnissen ist nicht zu erkennen, wie außerhalb des Hochschulwesens 
erworbene Kenntnisse und Fähigkeiten im Rahmen einer Einstufung auf das Studium 
angerechnet werden könnten. 


Da – abgesehen von den in Modul 23 einbringbaren Praktika – die Berufsqualifizierung 
im engeren Sinn (also abgesehen vom Studium der Theologie selbst) außerhalb des 
Curriculums erworben werden muss, muss aus Sicht der Berufspraxis auch ein Blick auf 
das Studien- und Prüfungssystem geworfen werden mit der leitenden Frage, ob dieses 
Praktika und darüber hinaus auch wünschenswerte Auslandsaufenthalte bzw. 
Aufenthalte an anderen Universitäten ermöglicht. Letzteres hängt im Wesentlichen von 
der Art der Anrechnung der an den anderen Einrichtungen erbrachten Leistungen ab. 
Hier liegen noch keine genaueren Kriterien vor. Es ist aber wünschenswert, dass es zu 
einer großzügigen Anerkennungspraxis kommt, auch weil sich im Vergleich zum 
Diplom-Studiengang die Zahl der Einzelprüfungen mehr als verdoppelt hat (und dies 
unter Beibehaltung einer Abschlussprüfung). Die zeitliche Möglichkeit, Praktika zu 
absolvieren, ist eher kritisch zu beurteilen.  


Schwerpunktstudium: Insgesamt sieht die Studienordnung für die Berufsfeldorientierung 
zwei Module (Nr. 15 und 23) unter dem Titel Schwerpunktstudium/Berufsorientierung 
vor. Neben den theologischen Hauptseminaren werden in M15 zum einen 
Grundkenntnisse der Psychologie, der Pädagogik und der Soziologie vermittelt, zum 
anderen können die Studierenden in einem Wahlpflichtbereich (M23) eigene 
Schwerpunkte setzen. Neben genaueren Ausführungen über die Kriterien zum 
Einbringen der Praktika, bedarf es auch einer näheren Bestimmung des Angebots im 
Wahlpflichtbereich.  


Innerhalb der Schwerpunktsetzung der Hochschule insgesamt (Systematik) sollten 
individuelle Schwerpunktsetzungen ermöglicht werden. Grundsätzlich ist die Hochschule 
bemüht, der Beschäftigungsfähigkeit dienende Kurse und Praktika durch Personen des 
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Lehrkörpers wissenschaftlich zu begleiten. Selbst allerdings hat sie keine Angebote zum 
Erwerb von soft skills und sie verfügt bisher auch kaum über Kontakte zu Vertretern der 
Berufspraxis außerhalb der kirchlichen Berufe im engeren Sinn. Dass Handlungsbedarf 
besteht, wird jedoch gesehen. So werden gegenwärtig etwa entsprechende Kontakte 
zur Frankfurt School of Finance & Management geknüpft. Darüber hinaus gibt es an der 
Hochschule zwei berufsqualifizierende Studienprogramme (Medien und öffentliche 
Kommunikation, Islam und christlich-muslimische Begegnung), die allerdings nicht mit 
dem Magister-Studiengang verzahnt sind und somit nur zusätzlich zu den vorgesehenen 
Modulen besucht und abgeschlossen werden können. 


Bewertung: Die Hochschule selbst hat in der Selbstdokumentation wie auch in den 
Gesprächen mit dem Gutachtergremium angezeigt, dass der vorliegende Magister-
studiengang ein „work in progress“ ist und zwar auf verschiedenen Ebenen. 


Die Hochschule weist auf neuralgische Punkte hin. An erster Stelle steht diesbezüglich 
das Prüfungswesen: Jeder Lehrende soll seinen Stoff selbst prüfen. Die „Kleinteiligkeit“ 
des Prüfungswesens wird gegenüber der alten durchaus anspruchsvollen 
Diplomprüfungsordnung ansteigen. Für die Studierenden erhöht sich die Zahl der 
Prüfungsleistungen. Konsequenterweise wird dann die Frage gestellt, ob sich der 
Prüfungsaufwand sowohl für die Studierenden als auch für die Dozenten „in 
unzumutbarer Weise“ erhöht (vgl. S. 16-17). 


In der Frage des Erwerbs von Kenntnissen in den drei alten Sprachen wird das Problem 
dadurch angezeigt, dass die Studierenden ermutigt werden, die besagten Kenntnisse 
schon vor Studienbeginn zu erwerben, z.B. in einem propädeutischen Jahr (vgl. S. 13). 


Der Mittelbau soll sukzessive institutionalisiert und ausgebaut werden, was der 
Studierbarkeit des Studienganges zugute kommt, da der Mittelbau an den Universitäten 
die Rolle des Vermittlers zwischen Dozenten und Studierenden innehat. Diese 
Wahrnehmungen und Ansätze zur Lösung der Probleme können die Gutachter nur 
unterstützen. 


Die Durchsicht der Modulbeschreibungen ergab, dass sie sich an das vorgegebene 
Muster halten, aber sehr unterschiedlich ausfallen, vor allem was den Modulinhalt 
angeht. Das Spektrum reicht von formalen, allgemeinen Angaben bis zur „detail-
verliebten“ und fast erschlagenden Fülle an Informationen. Das stört die Transparenz 
und belastet die Studierbarkeit. Die Modulbeschreibungen tragen die Spuren ihrer 
Genese an sich und erwecken den Eindruck additiver Konzeption. Ein durchgehendes 
Beispiel bieten die offenen Angaben zur Exegese im Vergleich mit den präziseren 
Textangaben aus dem Bereich der Systematik in ein und demselben Modul. Hier ist die 
Vernetzung und Integration der Modulinhalte voranzutreiben und die Arbeit des Modul-
koordinators bzw. der Modulkonferenz zu stärken. In diesem Zusammenhang stellt sich 
auch die Frage, ob jeder Lehrende seinen Modulanteil selbst prüfen soll. Hier regen die 
Gutachter an, über Modulabschlussprüfungen mit eventuell zwei oder drei Dozenten 
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nachzudenken. Auch sollte das Prüfungssystem mit dem Ziel überarbeitet werden, die 
Anzahl der Teilmodulprüfungen deutlich zu reduzieren, was nach entsprechender 
Vorarbeit in den Modulbeschreibungen durchaus möglich ist. 


Die Hochschule hat erkannt, dass die spezifische Schwerpunktsetzung in Philosophie 
und Dogmatik die individuelle Schwerpunktsetzung der Studierenden, z.B. in Exegese, 
Kirchengeschichte und Praktischer Theologie einschränkt. Die Möglichkeit zur 
individuellen Schwerpunktsetzung sollte aber nicht verschwinden. Das verlangt nach 
einer sensiblen Justierung durch Studienberatung und Qualitätssicherung der Lehre. 
Dieses Problem berührt auch die Frage der Beschreibung des Wahlpflichtbereichs. 


 


3. Implementierung 


Ressourcen: Angesichts der besonderen Schwerpunktbildung in Philosophie und 
systematischer Theologie rief in der Selbstdokumentation der Hochschule der Umstand 
Erstaunen hervor, dass in den Modulbeschreibungen genau bei diesen Disziplinen 
außergewöhnlich häufig kein Name der Professoren bzw. Dozenten (also N.N.) genannt 
wird. Dies betrifft u. a. zentrale Bereiche wie: Schöpfungstheologie I (Modul 6), 
Schöpfungstheologie II (Modul 18), Ekklesiologie I (Modul 10), Ekklesiologie II (Modul 
18), Sakramententheologie (Modul 18), Eschatologie (Modul 8) sowie Metaphysik 
(Modul 7) und Philosophische Ethik (Modul 12). 


Dies verursachte die Frage, ob die Schwerpunktbildung mit dem vorhandenen Personal 
überhaupt möglich sei. Gleichzeitig fällt aber auf, dass das Durchschnittsalter der 
Professoren sehr hoch ist (58,72 Jahre). Im Zusammenhang damit konnte die PTH Sankt 
Georgen glaubhaft darlegen, dass hier im Vorgriff auf künftige Emeritierungen darauf 
verzichtet wurde, Namen neu zu berufender Professoren einzutragen; man werde aber 
um zügige Neuberufungen bemüht sein. Da allerdings an anderer Stelle betont wurde, 
dass die Modulbeschreibungen eng mit den Dozenten abgestimmt seien, blieb doch das 
Bedenken, ob es angemessen sei, so detaillierte Modulbeschreibungen vorzulegen, wie 
dies in einigen Fällen festzustellen ist (s. bes. Module 6, 10, 18), wenn die Lehrenden 
dafür bislang nicht feststehen. Hier sollte besser zu allgemeineren Formulierungen 
gegriffen werden, die eine höhere Flexibilität ermöglichen. 


Unabhängig davon wurde kein eigentlicher Stellenplan vorgelegt. Die Auskünfte zum 
Lehrdeputat der einzelnen Professoren blieben vage; durchschnittlich (!) macht dies 4,5 
SWS aus (S. 192). Begründet wurde diese Abweichung vom Standard an staatlichen 
(aber auch kirchlichen) Hochschulen mit den Besonderheiten Sankt Georgens als 
Ordenshochschule sowie mit dem Hinweis darauf, dass man keinen Mittelbau und keine 
Sekretariate habe und die Professoren deshalb vieles völlig alleine machen müssten. 
Dennoch ist zu vermuten, dass insgesamt dieser Umstand als strukturelle Ursache für die 
im Grundzug des ganzen Studiengangs beobachtbare große Kleinteiligkeit verant-
wortlich ist: wo Professoren mit geringem Lehrdeputat lehren, müssen insgesamt sehr 
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viele verschiedene Dozenten tätig werden, um das gesamte Lehrangebot zu 
gewährleisten Wenn jeder „seinen“ Stoff prüft, führt dies zu der genannten 
Kleinteiligkeit. 


Aufgrund fehlender Ausführungen zu Kriterien, nach welchen außerhochschulisch 
erworbene Kompetenzen angerechnet werden können (und hierunter fallen auch 
qualifizierte Beratungs- und Betreuungsangebote), waren keine personellen Ressourcen 
für die Betreuung der Praktika ausgewiesen. Grundsätzlich dürfte die Hochschule 
ausreichende personelle Ressourcen besitzen. Der damit verbundene Arbeitsumfang und 
seine Aufteilung können aber erst abgeschätzt werden, nachdem die noch fehlenden 
Kriterien erarbeitet worden sind.  


Angesichts der von den Studierenden bemängelten Qualität der bisherigen 
Studienberatung und auch vor dem Hintergrund, dass das Konzept des Magister-
studiengangs eine regelmäßige, verpflichtende Studienberatung vorsieht, was zu 
begrüßen ist, hat die Hochschule die Qualifizierung der Studienberatung jedoch bereits 
als notwendig erkannt. Es wird der Hochschule ans Herz gelegt, dies ernst zu nehmen 
und eine kompetente Studienberatung aufzustellen. 


In räumlicher Hinsicht befindet sich die Hochschule in einem beneidenswerten 
Ambiente, einer preisgekrönten Architektur, die einen schwebend-lichten, freundlichen 
und in jeder Hinsicht inspirierend modernen Eindruck macht. Raumkapazitätsprobleme 
sieht die Hochschulleitung beim modularisierten künftigen Studiengang nicht. 


Als Fazit kann konstatiert werden, dass die vorgehaltenen Ressourcen zur 
angemessenen Durchführung des Magisterstudienganges grundsätzlich geeignet und 
ausreichend sind. 


Zu den organisatorisch-finanziellen Grundlagen der Hochschule sagt der AVEPRO-
Bericht, welcher als Anlage der Selbstdokumentation beigegeben war, das Nötige. Hier 
wurden erste Konsequenzen, die zu einer weiteren Konsolidierung führen sollen, bereits 
getroffen. 


Entscheidungsprozesse: Als besonderes Manko fiel auf, dass ganz offensichtlich die 
Kompetenzen zwischen dem sog. „Überwachungsausschuss“ (§ 9 SPO), der die Modul-
beschreibungen zu genehmigen hat (nach § 8 SPO für 5 Jahre!) und in irgendeiner 
Weise als Evaluationsausschuss fungiert, der die inhaltliche und methodische Weiter-
entwicklung der SPO zu verfolgen hat, der Modulkonferenz, den Modulkoordinatoren 
der Studienkommission, dem Professorium, dem Hochschulrat, dem ASTA sowie dem 
Rektorat nicht klar definiert sind. Im Gespräch über die Funktion dieses Ausschusses 
wurde mehrfach gesagt, der Ausschuss habe kein Initiativrecht, er könne die Modul-
beschreibungen nur im Einvernehmen mit den Dozenten ändern, gleichzeitig hieß es, er 
wähle die Veranstaltungen zur Schwerpunktbildung aus. Von studentischer Seite wurde 
geäußert, Beschwerden beim Überwachungsausschuss, der bislang die Aufgabe gehabt 
habe, dafür zu sorgen, dass stets alle nötigen Lehrveranstaltungen angeboten wurden, 
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seien „Kulanzsache“. Änderungswünsche seien stets über den ASTA in den Hochschul-
rat eingebracht worden. Angesichts dessen bleibt hier die Aufgabe, ein ausreichend 
formalisiertes Evaluationsverfahren zu kreieren, wobei die Funktion des „Überwachungs-
ausschusses“ grundsätzlich betrachtet werden sollte. Möglich scheint aus Sicht der 
Gutachter auch, den Überwachungsausschuss zu modifizieren und zu einer „Lehr-
evaluationskommission“ unter stärkerer Beteiligung der Studierenden fortzuentwickeln. 
Diese Kommission könnte auch die fortlaufende Optimierung des Studiengangs 
begleiten und über wirksame Kompetenzen verfügen, um Fehlentwicklungen zu 
korrigieren. Gleichzeitig sollte ein Schlichtungsverfahren vorgesehen werden, das zwar 
in der Grundordnung geregelt ist, aber entsprechende Unterlagen waren der Selbst-
dokumentation nicht beigefügt. Zu diesem von der Gutachtergruppe als sehr wichtig 
beurteilten Komplex weiteres in Abschnitt 4. 


Kooperationen: Der der Selbstdokumentation beigegebene Kooperationsvertrag mit der 
Universität Frankfurt (S. 143f.) beschränkt sich erkennbar auf den Austausch von 
Lehrpersonal. Hier wäre zu überlegen, ob es nicht insbesondere im Blick auf berufs-
qualifizierende Lehrveranstaltungen für solche Studierende, die nicht den Priesterberuf 
anstreben, zu einer Erweiterung der Kooperation durch den Austausch von 
Studierenden kommen könnte, der Sankt Georgener Studierenden die Möglichkeit böte, 
Lehrveranstaltungen auch an der Frankfurter Universität zu belegen. Die als Argument 
dagegen angeführte räumliche Distanz der beiden Hochschulen in Frankfurt kann 
angesichts der Verhältnisse von Hochschulen, die andernorts als solche weit über die 
Stadt verteilt sind, kein echtes Argument sein. 


Prüfungssystem: Auffällig ist die hohe Zahl der Prüfungen, die der modularisierte 
Studiengang vorsieht. Gegenüber dem bisherigen Diplomstudium ist die Zahl der 
Prüfungen im modularisierten Magisterstudium um ca. 117% angewachsen (s. Synopse 
auf S. 16). Wie auch anderen Stellen schon ausgeführt, empfiehlt die Gutachtergruppe 
dringend, die Anzahl der Prüfungen zu reduzieren. 


Im Gespräch mit den Studierenden wurde hierzu gewünscht, „dass es endlich einmal 
klar wird, wie hier geprüft wird“. Auf Nachfragen hin bezog sich diese Äußerung 
weniger auf die (flexible) Art der Prüfungsorganisation, sondern mehr auf die recht 
unterschiedlichen Lehrpensen für die Einzelprüfungen sowie auf die unterschiedliche 
Beratungsqualität vor den Prüfungen. Schon die bisherige Prüfungslast wurde von den 
Studierenden als „sehr anspruchsvoll“ qualifiziert. Dennoch erhoffen sich die 
Studierenden künftig mehr Verbindlichkeit bei der Organisation und Anrechnung von 
Prüfungen oder der Organisation ihres Studiums.  


Da die Hochschule in Teilen deutlich im Wettbewerb um Studierende steht, die – anders 
als die norddeutschen und die Limburger Priesteramtskandidaten – nicht verpflichtet 
sind, in Sankt Georgen zu studieren, sollte sie zum einen sehr aufmerksam beobachten, 
wie sich das Prüfungswesen an anderen Fakultäten entwickelt. Erfahrungsgemäß 
reagieren Studierende sehr schnell auf unterschiedliche Anforderungsprofile. Zum 
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anderen ist die Hochschule auch aufgefordert, im Rahmen des zu implementierenden 
Qualitätssicherungssystems Maßnahmen zur Überprüfung der Prüfungsbelastung 
vorzunehmen mit dem Ziel, Art und Zahl der Prüfungen so zu optimieren, dass außer-
curriculare Möglichkeiten der Berufsqualifizierung von den Studierenden in höherem 
Maße wahrgenommen werden können. 


Nach den „Kirchlichen Anforderungen“ (Nr. 5.) wird das Studium der Katholischen 
Theologie mit einer eigenen Abschlussprüfung abgeschlossen, die „insbesondere der 
notwendigen Synthese der theologischen Fächer dient.“ Als Prüfungsfächer für diese 
Prüfung sind in Sankt Georgen ausschließlich die Philosophie und die systematischen 
Fächer vorgesehen. Trotz des von den Dozierenden formulierten Anspruchs und der 
grundsätzlichen Möglichkeit, dass in einer guten systematischen Lehre und ebenso in 
einer entsprechenden Prüfungsleistung die wesentlichen Aspekte des jeweiligen 
Gegenstandes auch aus biblischer, historischer und praktischer Hinsicht integriert 
werden sollten, verbleibt die Prüfungsordnung in diesem Punkt in einer gewissen 
Spannung zu den kirchlichen Anforderungen. Anzumerken ist noch, dass aus den 
vorliegenden Unterlagen die Berechnung der Modulnoten (im Vertiefungsstudium) bzw. 
die Berechnung der Note der Abschlussprüfung und der Magisterendnote (Gewichtung 
der Bestandteile) nicht eindeutig nachvollzogen werden konnte. Dieser Mangel wurde 
durch eine entsprechende Ergänzung der Modulbeschreibungen von M18 bis M20 
geheilt und der Gutachterkommission als Tischvorlage zur Kenntnis gebracht. 


Zugangsvoraussetzungen: Zu den Studienvoraussetzungen gehören nach § 6 SPO das 
Graecum, Hebraicum und Latinum. Es fällt aber auf, dass das Graecum und Hebraicum 
früher nachzuweisen sind (Modul 6: 2./3. Studienjahr) als das Latinum (Modul 16: 4./5.  
Studienjahr). Entgegen der Empfehlung von RO Nr. 130 wird der Nachweis der 
Kenntnisse in Latein, Griechisch und Hebräisch an der Hochschule nicht schon 
„möglichst bis zum Ende des zweiten Semesters“ vorgesehen, sondern die 
Lateinkenntnisse können ggf. erst für die Anmeldung zu den Modulprüfungen der 
Module M 16 bis M 23, d.h. strukturell erst nach Abschluss des 7. Semesters 
nachgewiesen werden. Dabei wird angenommen, dass es wichtiger sei, Griechisch und 
Hebräisch in den ersten Semestern zu lernen, um die exegetischen Veranstaltungen mit 
Gewinn besuchen zu können, als Latein zu verstehen, um die historischen und 
systematischen Studien betreiben zu können. Diese ungewöhnliche und sprach-
didaktisch nicht problemlose Sprachenfolge macht nach den Auskünften der 
Studienkommission „keine Probleme“. Diese Einschätzung erscheint nachvollziehbar; es 
ist aber ratsam, nach einiger Zeit zu überprüfen, ob sie tatsächlich zutrifft. Auch sollte 
die nicht näher definierte „Härtefall“-Regelung im Hebräischen (Studienordnung §6,8) 
gestrichen werden. Sie ist für eine qualitative Vermittlung der Exegese kontraproduktiv. 
Um das Dilemma zu vermeiden, entweder keine bzw. zu geringe Griechisch bzw. 
Hebräischkenntnisse für die biblischen Fächer oder zu wenig bzw. keine Kenntnisse der 
lateinischen Sprache für die philosophischen, historischen und systematischen Fächer 
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sowie für die Liturgiewissenschaft zur Verfügung zu haben, sollte die Einführung eines 
Sprachenpropädeutikums dringend in Erwägung gezogen werden. Dies insbesondere, 
da im Gespräch mit den Studierenden laut wurde, dass der parallele Sprachenerwerb 
zum Studium, besonders in den ersten Semestern schon jetzt „schwierig“ sei. Da die 
Prüfungslast im modularisierten Magisterstudiengang anwächst, werden diese 
Schwierigkeiten sich verdichten und es sollte ernsthaft über ein Sprachenpropädeutikum 
nachgedacht werden (möglich nach § 2 Abs. 1 SPO), demgegenüber sich die 
Studienkommission jedoch eher abwehrend verhielt. 


Studienbedingungen: Aufgrund der vorgelegten Studienordnung sowie der erläuterten 
Personal- und Stellenplanung kann davon ausgegangen werden, dass die PTH Sankt 
Georgen das Ziel, die Studierenden theologisch zu bilden, wobei der Schwerpunkt auf 
der Systematischen Theologie, näher hin auf der Dogmatik sowie der Philosophie liegt, 
in hervorragender Weise erreichen wird. Dass jedoch diese fundierte theologische 
Bildung von der Hochschule als für sich allein schon berufsqualifizierend angesehen 
wird, ist kritisch zu beurteilen. 


Aus Sicht der Studierenden wurden das sehr gute Betreuungsverhältnis, die kurzen 
Wege, die Möglichkeit die Professoren unmittelbar und (fast) jederzeit ansprechen zu 
können, genannt. Kritisch wurde der Prüfungsaufwand gesehen. Es wird befürchtet, 
dass dies zu erhöhtem Leistungsdruck unter den Studierenden führen könne. Ein 
Nachteil kann sich vor allem für diejenigen Studierenden ergeben, welche neben ihrem 
Studium einer beruflichen Tätigkeit nachgehen oder sich ehrenamtlich engagieren (sei es 
in einer Gemeinde oder in den Gremien der Hochschule). Im Lauf der Zeit können 
Studienleistungen der Studierenden nachlassen. Der Prüfungs- und Lernaufwand soll 
deshalb in angemessenem Maß zur restlichen Zeit stehen, welche die Studierenden zur 
freien Verfügung haben. Aus den Gesprächen mit den Studierendenvertretern ging 
hervor, dass die Anrechenbarkeit von im Ausland erbrachten Leistungen schon im 
bestehenden Diplomstudiengang nicht immer gewährleistet werden konnte. Durch die 
„Kleinteiligkeit“ des künftigen Prüfungssystems besteht die Gefahr, dass es auch in 
Zukunft für manche Studierende nicht möglich sein wird Leistungen in ihrem Studium 
anerkennen zu lassen. 


 


4. Qualitätsmanagement 


Wie die PTH Sankt Georgen in ihrer Selbstdokumentation zum Antrag auf 
Akkreditierung des Magisterstudiengangs Katholische Theologie hervorhebt, erfordert 
dessen Umsetzung „eine aufmerksame Begleitung durch die zuständigen Gremien“ (S. 
17). Dafür greift sie zunächst zurück auf die seit Anfang 2006 bestehende Kommission 
zur internen Evaluation. Dieser Ausschuss hat in den Jahren 2008 und 2009 Online-
Umfragen durchgeführt und soll „zu einem passenden Zeitpunkt, nachdem der neue 
Studiengang angelaufen ist, die ersten damit gemachten Erfahrungen“ erheben (S. 17). 
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Eigens zu erwähnen sind die (wohl noch nicht realisierten) Maßnahmen der Hochschule 
für Absolventenbefragungen, um zu erheben, „inwieweit die Erreichung der Ziele des 
theologischen Vollstudiums sich in der beruflichen Praxis bewährt bzw. welche 
Verbesserung in dieser Hinsicht möglich sind“ (S. 18). 


Wie allerdings aus dem Gespräch mit den Studierenden hervorging, stellen sich 
angesichts der bisher gemachten Erfahrungen mit der von der genannten Kommission 
durchgeführten Lehrevaluation eine Reihe von Fragen. So ist den Studierenden etwa 
nicht hinreichend deutlich geworden, wie die Ergebnisse der bisherigen Evaluationen 
bewertet und nach welchen Kriterien sie ausgewertet wurden. Ebenso wenig klar 
erkennbar waren konkreten Konsequenzen, die aus der Auswertung gezogen worden 
sind (vgl. die Angaben im Bericht der Evaluationskommission zum AVEPRO-Pilotprojekt, 
S. 170). Auch die Auswahl der in eine Evaluation einbezogenen Dozenten und 
Veranstaltungen erscheint wohl weithin zufällig, wenngleich die Hochschulleitung 
darauf verweist, auf eine regelmäßige Evaluation aller Dozierenden zu achten (Kriterien 
sind u.a. bei geäußerter Kritik, auf eigenen Wunsch der Lehrenden, bei Neuberufungen) 
und für die didaktische Weiterbildung des Lehrkörpers zu sorgen. Zudem sehen die 
Studierenden eine ehrliche Beantwortung der Evaluationsfragen skeptisch, da in den 
bisher durchgeführten Umfragen die Anonymität nicht völlig sicher gewahrt werden 
konnte. 


Das Steuerungsinstrument „Ausschuss zur internen Evaluation“ steht demnach zur 
Verfügung und kann für die Überprüfung und Förderung der Qualifikation und 
Kompetenz der Lehrenden eine wichtige Funktion übernehmen. Aber offensichtlich 
besteht hinsichtlich einer deutlicher strukturierten Arbeit des Gremiums (ggf. in Form 
einer Evaluationsordnung) und eines transparenteren Verfahrens der Evaluation und 
ihrer Auswertung wohl noch Entwicklungspotential. Dies gilt auch hinsichtlich der 
Zusammensetzung dieser Kommission, zu der derzeit nach Ausweis des Personen- und 
Vorlesungsverzeichnisses (Wintersemester 2009/10) vier Personen des Lehrkörpers 
gehören, in der aber nur ein Studierender vertreten ist. 


Ein weiteres Organ, das für die Qualitätssicherung und –entwicklung große Bedeutung 
erhält, stellt der „Ausschuss zur Überwachung der Studien- und Prüfungsordnung“ dar 
(vgl. Studien- und Prüfungsordnung § 9; S. 30). Ihm kommt nach Maßgabe der Studien- 
und Prüfungsordnung die Aufgabe zu, die Modulbeschreibungen zu genehmigen sowie 
darüber hinaus die Anwendung der Studien- und Prüfungsordnung nebst ihrer 
inhaltlichen und methodischen Weiterentwicklung zu verfolgen (vgl. Studien- und 
Prüfungsordnung § 9 Abs. 2 bis 3; S. 30). Auf diese Weise kommt diesem Gremium 
speziell für die Sicherung und Fortschreibung der Qualität der Lehre eine zentrale Rolle 
zu. Wie die Gespräche mit der Hochschulleitung, der Studienkommission und den 
Lehrenden gezeigt haben, wird diesem Ausschuss allerdings keine „zentrale Funktion“ 
zugewiesen, da nach Auskunft der Beteiligten in Zukunft die hauptsächliche 
Koordinationsarbeit zur Gestaltung der Studienmodule vor allem bei den 
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Modulkoordinatoren (Lehrender, der für ein Modul als Ansprechpartner in allen 
inhaltlichen Belangen des Moduls verantwortlich ist) und bei den Modulkonferenzen 
(Gremium der an einem Modul beteiligten Lehrenden) liegen wird. Während aber der 
Überwachungsausschuss explizit in der Studien- und Prüfungsordnung verankert ist, gilt 
dies für die Aufgaben und Funktionen von Modulkoordinatoren und Modulkonferenz 
nicht (zu erwarten in § 7 oder 8). Dennoch können Modulbeschreibungen einschließlich 
ihrer Prüfungsmodalitäten erst nach Genehmigung des Überwachungsausschusses (in 
der Regel für fünf Jahre) verbindlich werden (vgl. SPO § 8 Abs. 3 bis 5; § 9 Abs. 2). Eine 
Überprüfung und Weiterentwicklung der Modulbeschreibungen ist zudem nach Ablauf 
von fünf Jahren zu leisten, die dann erneut vom Überwachungsausschuss genehmigt 
werden müssen (SPO § 8 Abs. 5). Damit bildet dieses Gremium zwar einerseits durchaus 
eine Schlüsselfunktion für die Qualitätssicherung und –entwicklung, kann aber 
andererseits von sich aus nicht aktiv werden und ist damit als zentrales Steuerungs-
instrument nur bedingt einsatzfähig. 


Da darüber hinaus weitere Organe wie Hochschulrat, Professorium und ASTA-Rat in die 
Prozesse involviert sind, erscheint es notwendig, die Mechanismen im Zusammenspiel 
der einzelnen Gremien für eine systematische Qualitätssicherung fortzuentwickeln und 
konzeptionell auszubauen. 


 


5. Resümee 


Grundsätzlich ist das Konzept des vorliegenden Studienganges geeignet, die 
vorgegebenen Ziele zu erreichen und wird von der Gutachtergruppe positiv bewertet. 
Das Studium der Katholischen Theologie erfolgt in den beiden ersten Phasen der 
Einführung und Grundlegung in der erforderlichen Breite mit den vier Bereichen 
(Biblische, Historische, Systematische, Praktische Theologie) und der Philosophie, die 
durchgehend während des gesamten Studiums vorgesehen ist. Um der philosophisch-
systematischen Profilierung willen wird in den nichtsystematischen Fächern bewusst eine 
Reduzierung der Semesterwochenstundenzahl in Kauf genommen, wie sie von der RO 
(Nr. 132) vorgeschrieben ist. Diese Abweichung wurde schon im bisherigen 
Diplomstudiengang toleriert und fällt nur im Fach Kirchenrecht mit 30% des vorge-
schriebenen Stundenumfangs besonders ins Gewicht (vgl. SD S.10). Nach Aussage des 
Lehrkörpers erscheinen diese Abweichungen vertretbar, die Gutachtergruppe kann 
dieser Argumentation folgen. 


In der Vertiefungsphase sind neben der Philosophie ebenfalls die vier theologischen 
Fachbereiche vertreten. In der Abschlussprüfung sind allerdings ausschließlich Themen 
der Module 18-20 relevant, d.h. Gegenstände aus der Philosophie und den 
systematischen Fächern. Die drei anderen Bereiche der Theologie werden hier nicht 
berücksichtigt. Die Magisterarbeit (Modul 24) kann frei aus einem der theologischen 
Fächer oder der Philosophie gewählt werden. 
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IV. Empfehlungen an die Akkreditierungskommission von AKAST (diesen Teil der 
Gutachtens erhält die Hochschule NICHT) 


 


Die Gutachterkommission empfiehlt für den Studiengang Katholische Theologie 
(Mag.theol.) die Akkreditierung mit folgenden Auflagen: 


1. Es ist ein Konzept vorzulegen, welches verbindlich aufzeigt, wie – rechtzeitig vor 
Einführung des neuen Studienganges - die bestehenden Maßnahmen zur 
Qualitätssicherung (u. a. Überwachungsausschuss, Evaluierungsausschuss, Hoch-
schulrat, Professorium, ASTA-Rat, Modulkoordinator, Modulkonferenz) zu einem 
Qualitätssicherungssystem ausgebaut werden; die wesentlichsten Maßnahmen 
sind dabei in einer Satzung o. Ä. festzulegen. 


2. In Modul 23 sind die zu erwerbenden Kompetenzen deutlicher zu beschreiben; 
dabei sind auch Kriterien für den Wahlpflichtbereich und für die Anforderungen 
an die Vorbereitung, Begleitung und Auswertung von anerkennenswerten 
Praktika zu formulieren. 


3. Nach Abschluss des Genehmigungsverfahrens ist eine approbierte Studien- und 
Prüfungsordnung nachzureichen.  


Bei folgendem Kritikpunkt empfiehlt die Mehrheit der Gutachtergruppe das 
Aussprechen einer dringenden Empfehlung, ein Mitglied der Gutachtergruppe votiert 
für das Aussprechen einer Auflage. 


4. Die Prüfungsordnung sollte eine deutliche Reduzierung der Anzahl der Einzel-
prüfungen vorsehen, ggf. durch vermehrte Einführung von Modulabschluss-
prüfungen. 


 


Zur weiteren Optimierung des Studienganges werden zudem folgende Empfehlungen 
ausgesprochen: 


1. Bei der Konzeption eines Qualitätssicherungssystems wird dringend empfohlen, 
dass sich dies auch auf die Einführung von Maßnahmen zur Überprüfung der 
Prüfungsbelastung, der konsequenten Weiterentwicklung der Modularisierung 
und deren integrativen Aspekt sowie der Implementierung einer qualifizierten 
Studienberatung bezieht. 


2. Die Einführung eines Sprachpropädeutikums ist dringend in Erwägung zu ziehen.  
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Beschlussfassung zum Akkreditierungsverfahten rrKatholische Theologie" (Mag. theol.)


an der Philosophisch-Theologischen Hochschule Sankt Georgen


(beschlossen auf der Sitzung der Akkteditierungskommission am 18. März 2010)


Det Studrengang wird mit folgenden Auflagen akkreditiert:


1. In Modul 23 sind die zu erwerbenden I(ompetenzen deutlichet zu beschreiben; dabei


sind auch I{ritetien für den Wahlpflichtbereich und für die ÄnforderL}ngen an die Votbe-


reitung, Begleitung und Auswertung von anerkennenswerten Praktika zu fotmulieten.


2. Nach Abschluss des Genehmigungsverfahrens ist eine approbiete Studien- und Pni-


fungsordnung nachzuteichen.


3. Das studienbegleitende Prüfungssystem ist mit dem Zrel zu überarbeiten, die Anzahl det


N{odulteilprüfungen (ggf. durch die vermehtte Implementierung von Modulabschlussprü-


fungen) zu rcduzieren.


Die Akkrediti.etung ist befnstet und gilt bj.s zum 31'.Mätz 2011"


Bei Feststellung der Erfüllung der Äuflagen durch die Akkreditietungskommission nach Votlage


des Nachweises bis 1. Septemb et 201,0 wird det Studiengang bis 30. September 2015 akkreditiert.


Zur weiteren Optimierung des Studienganges werden folgende Empfehlungen ausgesprochen:


I. Die bestehenden Maßnahmen zur Qualitätssichemng (u. a. Überwachungsausschuss, Eva-


luierungsausschuss, Hochschulrat, Professorium, AStA-Rat, Modulkootdinatot, Modul-


konferenz) sollen zu einem Qualitätssicherungssystem ausgebaut werden; die wesendich-


sten N{aßnahmen sollten dabei in einer Satzung o. ä. festgelegt werden. Das Qualitätssi-


cherungssystem sollte sich auch auf die Einfühmng von Maßnahmen zot Überprüfung


der Pnifungsbelastung, der konsequenten Weiterentwicklung der Mddularisierung und


deren integrauven Aspekt sowie der Implementierung einer qualifizietten Studienbera-


tung beziehen.


2. Bei der \ü/eiterentwicklung der Modulbeschreibungen sollte herausgearbeitet werden, dass


die Inhalte, die aufgrund der Äbweichung von der dutch die ICrchlichen Anforderungen


vorgegebenen Stundenzahl nicht durch fachtheologische Lehrweranstaltungen abgedeckt


sind, im Gesamt des Studrums abgesichert sind'


Agentul. f{.i1 er*atitätssich*rling und Akkreditierung kariorlischer Stud{engänge e"\1.


KapuzirTergasse 2 . 85CI7? tichstätt . Tel' S E4 ?1 /E3-1 x 28


www"akast.info . s*kreteriät(}akäst"infi)








Akkreditierungsverfahren 
PTH St. Georgen/Frankfurt 


 


Studiengang „Katholische Theologie“ (Mag. theol.)1  
 


Profil des Studiengangs 


Im Studiengang „Katholische Theologie“ sollen anhand philosophischer, (kirchen-


)geschichtlicher, biblischer, systematischer und praktischer Herangehensweisen the-


ologische Kenntnisse, Fähigkeiten und Methoden vermittelt werden, die zu kirchli-


chen wie außerkirchlichen (etwa im Bereich der Medien und der Kultur) Berufen be-


fähigen. Für letztgenannte Studienziele bietet die Hochschule ergänzende Studien-


programme (Evangelisierende Seelsorge, Islam und christlich-muslimische Begeg-


nung sowie Medien und öffentliche Kommunikation) an. Der Studiengang legt ent-


sprechend dem Profil der Hochschule besonderes Gewicht auf die Philosophie und 


die systematische Theologie. Die wissenschaftliche Bildung wird durch eine vom Je-


suitenorden getragene, fakultative spirituelle Begleitung ergänzt. Das Studium glie-


dert sich in drei Abschnitte, in eine einjährige Theologische Grundlegung, in der die 


theologischen Disziplinen Grundlagen in ihrer Methodik und ihren Inhalten legen, in 


eine zweijährige Aufbauphase, in der interdisziplinär an zentralen theologischen Fra-


gestellungen gearbeitet wird, und in eine zweijährige Vertiefungsphase, in der an-


hand spezieller Themen auf hohem Reflexionsniveau gearbeitet wird. Sprachkennt-


nisse in Latein, Griechisch und/oder Hebräisch werden in einigen Modulen des zwei-


ten und dritten Abschnitts vorausgesetzt. 


Zusammenfassende Bewertung 


Der Studiengang vermittelt einen breiten Zugang zu theologischen Themen mit 


Schwerpunkten in der Philosophie und der systematischen Theologie. Der Studien-


gang entspricht den kirchlichen Anforderungen für die Priesterbildung und eignet sich 


dank berufsqualifizierender Maßnahmen auch für andere kirchliche wie nichtkirchli-


che Berufsfelder insbesondere in den Bereichen der Medien und der Kultur. Die gute 
                                            
1 Veröffentlichung am 26.09.2016 


 







Betreuungsrelation sowie ein vielfältiges Engagement in der Lehre sorgen für her-


ausragende Studienbedingungen. 


 


Mitglieder der Gutachtergruppe 


• Professor Dr. Jürgen Bärsch, Katholische Universität Eichstätt-Ingolstadt, 
Professur für Liturgiewissenschaft  


• Professor Dr. Stephan Ernst, Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Lehr-
stuhl für Moraltheologie  


• Professor Dr. Hans Reinhard Seeliger, Eberhard-Karls-Universität Tübingen, 
Lehrstuhl für Alte Kirchengeschichte, Patrologie und Christliche Archäologie  


• Professor em. Dr. Frank-Lothar Hossfeld, Rheinische Friedrichs-Universität 
Bonn, Alttestamentliches Seminar  


• Regens Markus Hofmann, Priesterseminar Köln  


• Stephan Weber, Lektorat Theologie, Verlag Herder GmbH  


• Ilona Schwiermann, Studium der Katholischen Theologie auf Diplom, Lud-
wigs-Maximilians-Universität München 


Regelstudienzeit 
10. Semester 


Erstakkreditierung 
Mit Auflagen. Auflagen erfüllt. Akkreditiert bis zum 30. September 2015. 


Verlängerung 


Durch Beschluss des Akkreditierungsrates vom 03. Dezember 2014 Verlängerung 


der Frist für die Akkreditierung bis zum 30.September 2016. 


Reakkreditierung 


Mit Auflagen, befristet bis 31. März 2018. Die Veröffentlichung der aktuellen Akkredi-


tierungsinformationen erfolgt in Kürze. 
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